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kynden zä tanz giengen, als die schönen gitzly nnd in 
geilen fröiden ufibprungend nach der orgelen sOfsem tfaon 
und in eynem puncten gecblich in abgrund der hellen ver- 
worffen und verflucht sind. Was ist aber von inen bliben : 
das findt man in iren greberen, wurm, eschen, gestank 
und allen unflat und als ich jez bin, also waren sy und 
als sy jez synd, also wird ich ouch. 

F. 36 a. Von der flucht n%ch Egypten : da ifset das 
lembly mit dem löwen, da tribts das klein kindlin, da grift 
das kindli mit dem hendli in des kunglis und des basi- 
liscus löchli u. s. w. 

München. Birlinger. 



Ueber medial- endungen. 

Viele erscheinungen in älteren sprachen, wie die grO- 
fsere zahl der casus, dreifacher numerus, die menge ein- 
facher Zeiten u. s. w. zeigen, dafs die spräche, im anfange 
reich, ja fiberflüssig ausgestattet, immer mehr gut einbüTste, 
und näher betrachtet kann das auch nicht wunder neh- 
men, ist vielmehr der entwickelung des menschlichen gei- 
stes vollkommen angemessen. Verwirrt durch die masse 
der eindrücke schuf er so viele worte und formen als mög- 
lich, um die Unendlichkeit der dinge und beziehungen 
sprachlich nachzubilden. Als er aber diesen unendlichen 
stofi* zu bewältigen und in bestimmte gruppen zu zerthei- 
len anfieng, fand er vieles frfiher geschafiene unnfltz und 
verwarf es entweder ganz oder verwendete es anders, und 
ersetzte reichlich durch die innere ausbildung der spräche 
den äufseren verlust. Dem laxus der ersten Sprachperiode 
gehört auch das medium an, jene feine modification des 
verbalbegrifls, die, zumal wie sie der Grieche ausbildete, 
oft mehr gefühlt als übertragen werden kann, und deshalb 
auch, aufser dem altindischen, altbaktriscben, griechischen 
und gothischen, den übrigen sprachen gänzlich verloren 
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ging; seine bedeutung war zu fein, als dal's es dem prak- 
tischen bcdQrfnisse und sondernden verstände hätte stand 
halten können. Freilich glaubt Bopp noch einen Überrest 
im lateinischen in 1. und 2. sg. des perfects activ zu er- 
kennen. Aber jedenfalls ist dies mehr als zweifelhaft. Es 
wäre, um die von G. Curtius „tempora und modi" vorge- 
brachten bedenken nicht zu wiederholen, höchst unwahr- 
scheinlich, wenn das lateinische, das selbst da, wo keine 
andere spräche ein schlufs-s der endungen erhalten hat, 
es durchweg treu bewahrte, in 2. pl. tis, womit blos das 
altindische thas im dual stimmt, in 2. sg. des medium, 
wo das altindische es aufweist (thSs), seiner verlustig ge- 
gangen wäre. Obwohl auch in der zweiten aufläge der 
vergleichenden grammatik dieselbe behauptung, die mit der 
auffassung des lateinischen perfects als aorist eng zusam- 
menhängt, aufrecht gehalten ist, kann ich die medialen- 
dungen doch nur auf die oben genannten sprachen be- 
schränken. 

Wenn die medialendungen ein beweis der fttUe der 
ersten Sprachperiode sind, so decken sie hinwiederum, wie 
überhaupt das ganze gebiet der personalendungen, in die- 
ser fülle eine beschränkung, ja armuth auf, wenn man den 
elementen derselben nachspürt. Liegen doch sämmtlichen 
personalendungen nur drei pronominalstämme zu gründe, 
ma, tva, ta*) — denn ein vierter, na, in der 3. plur. ist 
bestritten — die erst durch secundäre lautveränderung und 
bunteste Zusammensetzung sich zu jenem reichthum entfal- 
ten konnten. Abweichend stellt Fr. Müller in Kuhns und 
Schleichers beitr. II, p. 351 sqq. mit Verwerfung des Unter- 
schieds primärer und secundärer endungen als älteste for- 
men des sing, m, s, t, nt d. h. die auch den pronominen 
gemeinschaftlichen elemente hin, von wo aus er 1) das 
scblufs-i der endungen als ausdruck des präsens erklärt, 
2) as von mas, vas, thas als pluralendung wie bei männ- 



* ) wenn masi und die ähnlichen activen endungen in ihrem si ein sma 
onthalten sollten, worüber unten, käme auch noch das hinzu. 
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lieh- weiblichen, n von anti wie bei neutralen Substantiven, 
am von tarn täm äthäm ätäm dhvam wie bei den prono- 
men erster und zweiter person versteht, 3) jenes plurale 
as dem adb von v-adh-g madh-e gleichstellt (!), 4) a im 
medium, mag es für sich am ende stehen oder mit i ver- 
bunden sein, als eigentlichen medialansdruck = sva an- 
sieht. Die lautliche Unmöglichkeit der beiden letzten punkte 
macht mich auch gegen die beiden ersten als deren Ursa- 
chen, und somit gegen den hauptsatz der ursprfinglichkeit 
der endungen m, s, t mifstrauisch; ohne aber über anti 
mich überhaupt zu äufsern, zu dessen deutung ich kei- 
nen anhält sehe, iind ohne über mas vas thas tam täm 
jetzt, über welche die entscheidung erst vom medium aus, 
nibglich ist, nehme ich vor der band blos die ursprüng- 
lichkeit von mi, si, ti als indirect erwiesen an, ebenso von 
anti, das diesen beständig parallel läuft, gegenüber von m, 
s, t, nt, während eben diese endungen, für sich betrachtet, 
auf noch ursprünglicheres ma sa ta nta hinweisen. Von 
dieser materiellen grundlage aus will ich eine erklärung 
der medialendungen versuchen, die wegen ihres gröfseren 
umfangs auch gröfseren Veränderungen unterlagen und so- 
mit die verschiedensten deutungen veranlafsten. Darfiber 
aber sind alle einig, dafs sie den activen endungen ihren 
Ursprung verdanken; nicht so, ob man sie aus diesen auch 
nach einheitlichem princip, für mich die formelle grund- 
lage, ableiten soll. 

Nach der mannigfaltigkeit von verfahrungsweisen, die 
z. b. Benfey „kürzere sanskr.-gramm." §. 150 bem. p. 69 
dem ersten sprachzustande zuschreibt, würde es gar nicht 
befremden, auf mehrere methoden der medialbildung zu 
stofsen; Benfey selbst nimmt deren nicht weniger als vier 
an. Nun kann man diese vielfachheit der bildung für lo- 
gisch-grammatische kategorieen, wie sing., plur. , activ, 
passiv u. 8. w., zugeben, die „nicht dem menschengeist ein- 
geboren, sondern erst im verlauf der sprachentwickelung 
aus speciellen, dem bestimmten, einzeln hervortretenden 
bedürfnifs angemessenen, ausdrucksweisen, vermittelst des 
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generalisationsvermögens, nach und nach zum bewnfetsein 
erwachsen sind". Der plural könnte nicht blofs durch 
pronominalznsammensetzung, wenn man mas thas so ver- 
steht, sondern auch durch anfiQgnng von as oder am, wie 
eben Müller annahm, gleichzeitig bei verschiedenen per- 
sonen, oder bei derselben person in verschiedenem genns 
und numerus gebildet werden. Das medium ist eine gram- 
matische kategorie, nur nicht eine logisch-allgemeine, son- 
dern in seinem Ursprung und seiner anwendnng ebenfalls 
„dem bestimmten, einzeln hervortretenden bedürfnifs" an- 
gepafst, und deshalb auch nur in denjenigen gliedern des 
indogermanischen sprachstammes erhalten, die Oberhaupt 
diese feineren, unlogischen oder mindestens überflüssi- 
gen bildnngen bewahrten, währenddem jene nothwendigSn 
denkformen des menschlichen geistes stets in der spräche, 
sei es durch flexion oder Umschreibung, ihren ausdruck 
finden. So läfst sich denn mit fug erwarten, dafs die 
spräche für den individuellen ausdruck des mediums , der 
in allen personen und modi und zeiten derselbe bleibt, 
auch ein individuelles und einziges mittel anwende, an- 
sonst man auf die erklärung verzichten müiste. Denn wel- 
cher andere halt bleibt übrig, um die verschiedenartigen 
„Systeme und spuren von Systemen" zu errathen? Ancr- 
kanntermafsen sind auch die lautgesetze weniger be- 
stimmt in dieser frühen periode und jede lautumwandelung 
anzunehmen scheint gestattet, die in irgend welchen der 
abgesonderten sprachen — natürlich nicht blos einer, da 
nur das vorkommen in verschiedenen zweigen für indoger- 
manisches alter zeugnifs ablegt — nachgewiesen werden 
kann, oder, wenn das nicht, am ende nur natürlich and 
physiologisch möglich ist. Dabei fällt eine andere mög- 
liche annähme, dafs sich in derselben form zwei bildungs- 
weisen vermischen könnten, wie man es für 2 und 3 du. 
fast annehmen mflfste, wenn man mit Benfey äthe äte = 
thäte täte = thäthase tätase betrachtet, wo Verdoppelung 
des personalausdrucks und vocalsteigerung zugleich das 
medium bezeichnen, von selbst weg. 
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Welches priucip soll ich denn aber anwenden? Unter 
den von Benfey aufgestellten vier sind zwei, denen man 
kaum beistimmen kann, nach welchen sdh d. h. as + dhä 
entweder an den activen verbalstamm, wie in 2. pl., oder 
an die active verbal endung, wie in 1. du. und pl., gefügt 
werden, verbunden mit der Steigerung von schlufs-i zu e, 
und zwar deshalb nicht, weil das mediale doch nur im e 
liegt. Auch müfsten, wenn man nach dieser art dhve aus 
sdh-vase ableiten wollte, wobei vase der gesteigerten „or- 
ganischem form der nebenform des pronomens der zweiten 
person vas" entspricht, und mähe aus mas-sdh-mase mit 
doppelt vertretener activendung, äonon nöthig sein, bis 
sich diese angeschwollenen formen zu den wirklichen zu- 
sammengezogen hätten, und während dessen sollten die 
Übrigen einfacher gebildeten so unversehrt geblieben sein, 
wie die drei ersten sing, und die 3. plur.? Es bleibt also 
nur die wähl zwischen den beiden anderen von jenen vier, 
um die sich eigentlich der ganze streit der medialendun- 
gen dreht, dem symbolischen durch Steigerung des 
end-i des activs zu e, und dem kyriologischen durch 
Verdoppelung der activendungen oder durch die von Friedr. 
Müller angegebene weise. Nothwendig mfissen wir die 
erklärungs-qualität und -quantität eines jeden principe, von 
denen die letztere das verhältnifs der medialen endungen 
zu den activen, und das verhältnifs der primären und se- 
cundären endungen des mediums selbst umfafst, prüfen, 
um uns entscheiden zu können, und es wird daher eine 
nähere betrachtung der nach dieser oder jener seite hin 
aufgestellten versuch^ unerläfslich sein. 

Bereits Pott etym. forsch. II p. 713 (erste aufl.) stellt 
in kurzem das princip dahin fest, dafs durchgreifendes 
kennzeichen für das medium des altindischen im präsens 
das e sei, das er als Steigerung des entsprechenden activen 
i und als symbolische hezeichnung einer persona afPecta 
fafst mit hinweis auf e als inteijection des altindischen und 
griechisches «t iui, und G. Curtius sieht in der bereits 
genannten und mehrmals noch zu nennenden schrift im 
Zeitscbr. f. vgl. spi^chf. XV, 4. 19 
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längeren e „die gröfsere Wichtigkeit des subjectes" ange- 
deutet. Was nun die art des principes betrifft, so kann 
man jedenfalls mit der anwendung desselben nicht sparsam 
genug umgehen, weil dasselbe, wenigstens auf dem jetzi- 
gen Standpunkte für den indogermanischen sprachstamm 
keiner wissenschaftlichen ausbildung fähig, nur abgerissene 
ansichten äufsern kann. Der ganze gang der Sprachver- 
gleichung hat vielmehr die sogenannte agglutinations-me- 
thode als diejenige erwiesen, welche allein eine systemati- 
sche ausbildung ermöglichte und gerade durch das mecha- 
nische zerlegen der wortformen in manchen fallen eine fast 
mathematische Sicherheit der resultate erzielt. Wo also 
nicht augenfällig symbolische darstellung vorhanden ist, 
moTs man schon von vorn herein gegen eine solche erklä- 
rungsweise vorsichtig sein. Nun scheint aber namentlich 
Curtius deutung höchst ansprechend und mit dem begriffe 
des medium vollkommen im einklange. Man machte auf- 
merksam auf das verhältnifs von (m)e ftat, se aai, te tat, 
nte vrai gegenüber mi in, si, ti dor. ri, nti dor. vri und 
symbolische andeutung des medialen scheint hier um so 
offener am tage zu liegen, als der mediale imperativ in 
den ersten personen, die eigentlich conjanctive sind, gleich- 
sam um das zum medium hinzutretende imperativelement 
auch durch höchste vocalsteigerung auszudrücken, ä-mahäi 
dem mähe *) gegenüberstellt, und der conjunctiv im enge- 
ren sinne säi täi (ä)ntäi bietet. Altindisch mähe, altbak- 
trisch maidhe, läfst sich trotz des verschiedenen consonan- 
ten mit activem masi [wenn = matvi], mit hülfe der hy- 
pothese Bopps auch ätbe ätc = thäte täte mit einem si- 
cher zu vermuthenden activem thasi tasi [wenn = tvatvi 
tati] und dhve = ddhve = tvatve mit tha(6i), lat. tis, 
[wenn = tvatvi] vermitteln, immer mit Steigerung des ac- 
tiven end-i zu e im medium. 

Da ich schon hier, ohne von meiner auffassung der 



*) Kürze halber werde ich ftir rtunl und plnral immer nur den letzte- 



ren setzen. 
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medialendungen im ganzen etwas zu anticipiren, ttber den 
ersten theil derselben mich änfsern kann, so bemerke ich, 
dafs mir die erklärung, die Bopp von der 2. und 3. du. 
gegeben, so evident scheint, dafs sie meiner weitem be- 
gründung nicht bedarf; also äthe äte = thäthe täte. In 
2. plur. kann man streiten, ob als grundformen ddhve oder 
sdhvc anzusetzen seien. Nun weist schon die altbaktrische 
form zdüm (dum == dhvam wie tum => tvam) auf sdhve; 
im altindischen selbst der umstand, dafs in den zusam- 
mengesetzten aoristbildungen und im perfect die 2. plur. 
nach vocalen, die ein s in sh umwandeln würden, in 
dhvam übergehen kann oder mufs. In den bezeichneten 
aoristen sollte die endung in dieser person s-dhvam und 
is-dhvam lauten (4te und 5te bildung bei Benfey, Ite und 
3te bei Bopp), unter der angegebenen bedingung shdhvam 
und ishdhvam = ddhvam und iddhvam = dhvam und 
idhvam. Diese erscheinung im aorist kann noch keinen 
beweis von sdhv als anlaut der 2. plur. abgeben (denn wäre 
ihr anlaut nur dhv, so änderte das im aorist nichts), wohl 
aber einen fingerzeig, dafs auch im perfect, das ohne Zu- 
sammensetzung mit as doch derselben eigenthümlichkeit 
unterworfen ist, ebenfalls ein sdhve vorausgesetzt werden 
mafs, wo nunmehr s der endung angehört. Wegen ddhvam 
aber, das Bopp „krit. gr. d. sanskritaspr." §. 356 zuläfst, 
.kann man nicht versucht werden, ddhvam oder dhve als 
ursprünglich anzunehmen, da im aorist auch dies aus 
sdhvam entsprungen sein mufs, wohl aber deshalb, weil 
schon im indogermanischen dental vor dental in s könnte 
übergegangen sein, da sich dies lautgesetz in zu vielen 
sprachen geltend macht (lat., griech., gotfa., altslav.); da 
dies bereits der vermuthung anheimfällt, sdhve sdhvam 
aber sicher erschloAen werden kann, so werde ich nur 
letzteres als nächste erreichbare indogermanische form 
ansetzen, mag es nun aus tvatve tvatvam * ) durch 8(a)dhve 



*) d. h. den für dn. und plur. gemeinschaftlichen grandformen, di« bei 
der anerkannten identitftt beider numeri und der gänzlichen nnwahrschein- 

19" 
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8(a)dhvam, oder durch dhvadhvc dhvadhvam, ddhve ddhvatn 
entstanden sein. 

Kann nun auch die symbolische ansieht sämmtliche 
primäre endungen durch Steigerung von i zu e aus den 
activen ableiten, so bleibt noch die frage wegen des Ver- 
hältnisses der primären und secundären endungen selbst 
fibrig. Natürlich bietet sich für mahi die erklärung durch 
Senkung von e in mähe zu i dar; für (m)i des imperf. 
kann man dies weniger behaupten, da es auch ein (m)a 
des potentialis gibt. Aber schon bei den endungen auf a, 
wie (m)a, sva, ßo, ta to, nta vto, a&i = dhva, welches 
letztere in den veden für sich vorkommt und aus dem ve- 
dischen imperativ auf dhvat zu erschliefsen ist, und ftsd^a, 
wenn wir es hieher und nicht vielmehr mit fied-ov (vergl. 
accus, auf ov und a{fi), aorist 1 a(.u), aber imperf. und 
aorist 2 ov) zu den bildungen auf am ziehen, mufs man 
sich zu einer befremdlichen annähme flüchten, dafs das c 
der starken formen sein letztes dement verliere, wofür sich 
etwa §. 38 in Bopp's skr. gramm. anführen liefse, wiewohl 
hier eine solche Verstümmelung nur gelegentlich bei eupho- 
nischen anlassen, und auch so vor a nicht, stattfindet; 
überdies verrathen diese wohllautsregeln ein zu junges ge- 
präge, als dafs sie in diesem falle viel beweisen könnten, 
Auch goth. za da nda, angeblich = se te nde, reicht 
nicht aus, weil diese formen eben selber in frage stehen 
und einer andern erklärung fähig sind. Wenn aber von 
äi der letzte vocal wegfallt, so ist das sehr begreiflich 
und wird durch goth. thamma hvamma u. s. w. ^ tasmäi, 
kasmäi, wulfa = *varkäi (wie von sma smäi), lateinisch 
dat. sg. ö = öi, griech. ro bestätigt; überall ist hier a+e 
zu äi oder seinen Vertretern verschmolzen und das leichte 
i schwand neben dem gewichtigen a», aber für äi kann 
das doch nichts beweisen. Im gegentheil spricht der nom, 
plur. m. der goth, pronomina gegen eine solche deutung 



lichkeit von Zusammensetzung mit as im altind. perfect, so dafs etwa s von 
sdhvi sdhvam ursprünglich wäre, schon jetzt feststehen. 
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(tbai hvai s= te ke). — In der erklärung einer 3ten klasse 
TOD secundären formen, derer aaf am, am, half man sich 
mit der annähme eines an die a- formen angehängten m 
und theilweiser Verlängerung des vokales davor. Da ich 
oben mi si ti nti = ma sa ta nta als ursprünglich aufge- 
stellt habe und somit dem princip der abschwächung hul- 
dige, mufs ich bei den in rede stehenden formen, die aus- 
schliefslich den secundären beigesellt vt^erden, den nach- 
weis verlangen, v^oraus sie denn abgeschwächt sind, 
was noch von niemand gezeigt worden. So wende ich 
auch hier ein: Wenn man die endungen auf e auf a re- 
ducirte, um sie zu erleichtern, warum machte man sie 
denn wieder durch anfügen von m und dehnung des vor- 
hergehenden vokals schwer, oft schwerer als ihre primär- 
formen? Da hätte man besser getban, gar nichts zu än- 
dern. Denn offenbar hat äthäm ätäm mehr gewicht als 
äthe ätc, sowohl wegen des m, als weil ä schwerer ist 
als e. Dieses paradoxen mufs aufgelöst werden, zu wel- 
chem zwecke ich später diese hypothese nicht vollständig 
verwerfe', aber anders umbilde. Ferner ist zu wünschen, 
es hätten auch die gleich auslautenden formen des activ: 
tam täm mit denen des mediums ihre erledigung gefun- 
den. Wiewohl Benfey dieser forderung dadurch genügte, 
dafs er für 2. und 3- du. ebenso gut als iu 2. pl. (tha ss 
thasi, lat. tis) abgestumpfte formen*) ta ta angenommen 
hatte, an die m getreten wäre, so mufs natürlich diese 
annähme, wie im medium, so auch im activ verworfen 
werden. 

Wenn ich dieser ableitung der secundären endungen 
nicht die mehrheit der hypotbesen: Schwächung von e zu 
i, Schwächung desselben zu a, ansatz des m, sondern blos 
die unwahrscheinlicbkeit der beiden letzten zum Vorwurf 
mache, so ist hier nicht die rede von mehrheit der prin- 
cipien, sondern von mehrheit der abschwächung nach dem- 

*) In dual 2. stehen immer organisch vollere formen neben den 
abgekürzten von 2. plur. ; so thas und tha; (t)äthS und dhre; äthäm und 
flhvam; a-thiis und a-, worüber nntcn. 
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selben prmcip erklärter primärformen, und wer wollte läug- 
nen, dafs die abschwächung nicht in verschiedener weis«; 
Tor sich gehen könne? Aber auch alles zugestanden, bleibt 
immer noch eine form übrig, die, obwohl speciell sans- 
kritisch, nicht einmal „von dem sonst treuen gef&hrten des 
Sanskrit, dem zend, getheilf, unzweifelhaft höchst ursprüng- 
lich ist und unsere höchste beachtung verdient, die 2. s^. 
der secundärformen thäs. Freilich kann man sie vom sym- 
bolischen Standpunkte aus nicht erklären. Benf^, dem die 
citirten worte angehören, setzt mit abfall von e, was ganz 
abnorm ist, eine vollere form thäse voraus,' die durch Ver- 
doppelung des personalzeichens (tha + sa) und dehnung 
entstanden sei. Aber thäse hätte sich eher in the zusam- 
mengezogen, wie rante in re, und läfst sich thäs nicht an- 
ders als durch Verdoppelung desselben pronomens erklären, 
80 bildet es immer ein unüberwindliches hindernifs fttr die 
symbolische ableitung der medialendungen. Es ist zeit, mich 
bei der mechanischen auffassung durch Verdoppelung der 
activen endungen umzusehen, oder bei Bopp. Dean Pr. 
Müllers theorie verwickelt sich in zu viele Schwierigkeiten, 
als dafs sie sich zahlreiche anhänger verschaffen könnte. 
Ich füge dem oben erwähnten hier vom medium speciell 
aus noch bei, dalfa nach Mallers eigenem geständnifs das 
so wesentliche a = sva in Sthäm ätäm dhvam fehlt — wer 
wollte aber seinem (ä)tfaäma (ä)täma dhvama glauben schen- 
ken? — und die beiden ersten formen dagegen zu anßmg 
ein bedeutungsloses ä zeigen, wenn man nicht annehmen 
will, dem medialen a sei ein saltns mortalis vom ende der 
form auf deren anfang geglückt und seine kUhnheit durch 
Verlängerung belohnt worden; dafs dasselbe a in äthe äte, 
statt mit vorhergehendem a und nachfolgendem i zu äi, 
in e zusammengezogen worden sei (ä -f- tha-|-a-|-i, 
ä-f-ta+a+i); endlich dafs auch bei Müller thäs keine 
befriedigende erklärung finden kann; denn Verdoppelung 
derselben endnng liegt aufser seinem System. 

Bopp stützt sich nicht, blos auf thäs, sondern. auch 
auf ur/V = *inäin, das zwar auch die annähme eines un- 
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organisch angebängten v zuläfst, obwohl sich die andere 
aüfifassung wegen der scböoen aaalogie mit thäs, die sich 
bis auf die länge' des ersten vocals erstreckt, ungleich mehr 
empfiehlt. Wenn aber Bopp auch die vedischen impera- 
tive 2. und 3. 8g. auf tat als ihrem Ursprung nach medial 
ansieht, wenn gleich sie Panini als Vertreter der tr^osi- 
tiven endungen tu und hi ausgebe, so ist die äbulichkeit 
nur äufserlicb. Der sinu dieser Verdoppelung ist ein gsne 
anderer als im medium. Während nämlich hier das eine 
pronomen als subject, das andere als object verstanden 
werden mufs (bhärathäs „mögest du tragen dir"), so müs- 
sen dieselben pronominä beim activen imperativ im sinne 
zweier vocative genommen werden (bhäratät = bbära- 
tvatva und bhäratata = „trag du du! trag er er"), ähn- 
lich wie man dringend befiehlt: „bring, bursch, burschl" 
Diese Verdoppelung hat also mit der medialen innerlich 
nichts zu schaffen, so wenig als das verdoppelte pronomen 
im actjven dual thas tas, wenn wir sie als Ivatva tata ver- 
stehen, wo dieselben pronominä im nominativ-copulativen 
Verhältnisse stehen (bhärathäs bhäratas „es trägt du (und) 
du, es trägt er (und) er"). Gleich wie dasselbe composi- 
tum im altindischen nach verschiedenen logischen bezie- 
hungen verschiedene bedeutungen annehmen kann , z. b. 
mabäbahus, von der betonung abgesehen, entweder „großer 
arm" oder „grofsarmiger", so gestatten auch die zusam- 
mengesetzten pronominä mehrere, in diesem falle drei, auf- 
fassnngen. Andere einwände sehe man hei G. Curtius nach. 
Nach dem princip der personen- Verdoppelung lassen sich 
die drei personen des sing, durch ausstofsung von resp. 
m 8 t, die 3. plur. durch ausstofsung von nt, zwischen a 
und i, den theilen von e deuten, was durch die von Leo 
Meyer vergl. gr. d. gr und lat. I p. 281 *) beigebrachten 
beispiele von abneigung der spräche gegen unmittelbar ein- 
ander folgende gleiche buchstaben kräftig unterstützt wird. 



*) Vergessen sind: scaevol» = scaevovola und /lovar/ta (als analogic 
rUr /i<öi'i'5) = ftoion'xia, beiuame der Artemis. 
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Der einwurf von Curtius p. 3 1 seiner „teinpora und inodi'', 
dafs das s der 2. sing, kaum zu rechtfertigen sei; denn 
nur vor e, nicht vor a, sähen wir ursprOnglicbes tv zu s 
herabsinken, ist vom griechischen Standpunkt aus gemacht 
und wird durch sva factisch widerlegt. Der erste theil 
von madhe*) ist von selbst klar und von 2. und 3. du. 
und 2. plur. habe ich bereits gesprochen. Was aber den 
zweiten theil dieser und der ihnen entsprechenden secun- 
dären formen — mabi ausgenommen — betrifil, so kann man 
sich unmöglich damit begnügen, dafs äthe äte neutral- 
substantivischer dual, dhve männlich pronomi- 
naler plural, äthäm ätäm ein dual wie äväm juväm, 
dhvam ein plural wie vajam jüjam sei, währenddem *ma- 
dhe weder so noch nach erster art von activem madhi = 
masi abgeleitet wird. Aber welche unglaubliche unregel- 
mäisigkeit nach der consequeuten erklärung der erwähnten 
formen von 1. 2. 3. sg. und 3. plur.! Auch möchte ich es 
kaum billigen, in den verbalbildungen casusendungen zu 
finden, weil uns nichts berechtigt, die flexion des Substan- 
tivs früher vollendet zu denken, als diejenige des verbums; 
vielmehr bauten sich beide aus denselben unveränderlichen 
elementen, den pronominalstämmen, auf; freilich mufs man 
sich aber nicht verhehlen, dafs in diesen endungen eine 
eigenthümliche Schwierigkeit vorlag. Die ihnen zu gründe 
liegenden activen endungen sind nämlich selbst zusammen- 
gesetzt, und es fragt sich, wie wurde da das princip der 
Verdoppelung vollzogen. Bei den andern endungen setzt 
auch Bopp abschwächungen des ursprünglichen e zu a und 
i voraus. 

In dieser gestalt befriedigt diese hypothese noch viel 
weniger als die erste. Denn was das verhältnifs zu den 
activendungen angeht, so ist das princip der Verdoppelung 
nur auf die drei personeu im sing, und die 3. plur. ange- 
wandt; auch die ableitung der secundärendungen wird we- 
gen der Schwächung von e zu a, die ich nicht annehmen 



» ) Ich setze imiinü- iliestr luriii tut «Itiud. imth* wegen zeud. maiUli«. 
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kann, zweifelhaft. Die übrigen bedenken, die Curtius an- 
führt, sind, mit ausnähme des wegen der 2. sing., ganz 
gerechtfertigt. Nur würde ich statt : „Wenn in der zwei- 
ten person pl. act. tha(8) wirklich von der bedeutung 
du und du, eigentlich du du, zu der von ihr gelangt ist, 
80 ist es kaum glaublich, dafs eben dies du du in der 
2ten sing. med. zu du dich wurde" lieber sagen: „dafs 
eben dies du du in derselben person im medium (dhve 
= sdhve aus thathc tvatve s. oben) zu du dich wurde"; 
denn bei dhve ist e casusendung, also das mediale blofs 
in dem doppelten pronomen enthalten, ein tlbelstand, der 
allen durch casusendungen erklärten medialsuffixen anhaf- 
tet: was im activ die Verdoppelung ausdrückte, nämlich 
den numerus, entspricht im medium der casusendung und 
die mediale verdoppelang gilt dem medialbegriff; aber nur 
bei denselben personen, da das medium aus dem activ ent- 
sprungen sein soll, nicht bei verschiedenen, wird diese lo- 
gische umkehrung unwahrscheinlich. „Auch würde es nö- 
thig sein, das e der verschiedenen formen völlig verschie- 
den zu erklären", schliefst derselbe Curtius. Kurz, was 
gleichmäfsige ausführung anlangt, steht diese ansieht der 
ersten weit nach. 

Consequenter setzte Schleicher im „compendium", da 
wo sich das Bopp nicht getraute, vollständig verdoppelte 
activformen wirklich voraus, für 1. plur. madhimasi, oder 
mit rücksicht auf usa&a mit umgestellten bestandtheilen 
masidhami, für 2. pl. tvasidhvasi oder dbvasidhvasi. Aber 
keine dieser Urformen läfst sich in einfacher weise zu den 
bestehenden verkürzen, und nirgends folgen zwei gleiche 
buchstabenpaare wie in mami sasi u. s. w. unmittelbar auf- 
einander, die die spräche zu vereinfachen neigung hat, so 
dafs die lautliche fülle allein als ungenügender erklärungs- 
grund übrig bleibt, üebrigens raufs bemerkt werden, dafs 
wir in Schleichers compendium seinem zwecke gemäl's 
nicht erörterung dieser formen hoffen durften. 

Wenn man nun die ansieht Bopps ganz verwarf, so 
scheint man mir einen fehler im schliel'sen gemacht zu ha- 
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beil. Statt zu sagen: „die ausftthruag dieser ausicht be- 
bagt mir nicht", sagte man: „die ansieht selbst behagt 
mir nicht*. Die fehler der ausfahrung trug man auf daf 
princip über. Wie aber, wenn diese auffassung sich doch 
consequent und befriedigend ausfahren liefse, namentlich 
mit berOcksichtigung obiger rOgen? Von einer ansieht, die 
auf factischem beweise, hierorts der endung thäs, ruht, 
sollte man gegenüber einer auch noch so glücklich durch- 
geführten bypothese nicht zurückkommen, bevor mau 
das äufserste versucht. Ein solcher versuch will auch das 
folgende sein ; denn kaum wage ich zu hofiPen, dafs es mir 
gelingen wird, diese, so verwickelte frage zu lösen im sinne 
des Schöpfers der heutigen Sprachwissenschaft. 

Man sollte sich fast wundern, dafs Bopp nicht durch- 
gehends das'schlufs-^ in derselben weise erklärte, wie in 
1. 2. 3. sg. und 3. pl., dafs er nicht auch in (th)äthc (t)äte 
ma(d)he (8)dhve zwischen a und i von e den ausfall eines 
consonanten und zwar des unmittelbar vorhergehenden an- 
nahm, also nicht formen ansetzte wie thätbati tätati ma- 
dhadhi sdhvadhvi; denn so hat der ausfall eines der bei- 
den gleichen demente nicht die geringste Schwierigkeit. 
Nehmen wir einmal diese formen an, so fragt sich: Wie 
ist denn hier das medium ausgedrückt? und ich meine: 
durch Wiederholung der activen form wie bei den ersten, 
nur nicht der ganzen, sondern des letzten theiles dersel- 
ben; denn dhadhi der 1. du. plur. stützt sich auf si von 
va-si ma-si; dhvadhvi der 2. plur. ebenfalls auf vorauszu- 
setzendes si von tha-si, was schon wegen lat. tis und der 
analogie mit masi nothwendig anzunehmen ist; thathi und 
tati von 2. und 3. du. auf dasselbe si von thasi tasi = 
thas tas. Sobald man einmal des prineipes sich klar be- 
wufst war, wodurch man den medialbegriff ausdrücken 
wollte, war es gar nicht mehr nothwendig, es durchweg 
pedantisch durchzuführen, zumal da durch Verdoppelung 
der vollen activendung die form zu schwerfällig geworden 
wäre. Man behalf sich also andeutungsweise und wieder- 
holte im sinne der vollständigen Wiederholung blols 
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den letzten theil schon zusammengesetzter eudungen, so 
dafs allerdings auch so im e der starken formen — noch 
genauer blol's im i davon — der medialausdruck verborgen 
liegt. Was hier am ende des wortes geschah, fand ebenso 
im anfang statt bei der reduplication , die wohl kaum an- 
ders denn als ersatz der vollständigen Wiederholung der 
Wurzel gefafst werden kann. Auch zeigt das intensiv wirk- 
lich, wie es Benfey kurze sanskr. gramm. §. 90 p. 41 aus- 
drückt, „alle phasen der reduplication von der vollständi- 
gen Verdoppelung mit einem gedehnten zwischenvokal bis 
zur stärksten Schwächung der reduplicationssilbe", und fttr 
das griechische und lateinische weist denselben stufengang 
bei Substantiven und verben Leo Mejrer in seiner vergl. 
gramm. des griech. und lat. I, 417 sqq. in lichtvoller Ord- 
nung nach. Nur beruhen die medialendungen 1) nicht auf 
den jetzigen verstümmelten activformen, sondern wie (m)e 
se te nte nur gebildet werden konnten von im gebrauch 
bestehenden ma sa ta nta, so entsprangen die eben ähn- 
lich gedeuteten anderen aus madha ffir 1. pl., thatba tata 
fOr 2. ^und 3. da. und tvatva für 2. plur.; denn ein genauer 
entsprechendes sadhva oder dhvadhva hat es nicht gege- 
ben. Ebenso mufs ich aber auch in 2. du., da th wie jede 
harte aspirata dem altindischen speciell eigenthömlich ist, 
tv ansetzen, weil th nur in 2ten personen sich findet; also 
indogermanische grundformen von 2. dual im activ: tvatva, 
im medium tvatvatvi. Will man noch weiter aufsteigen, 
so genügt auch dhv nicht und mufs durch tv ersetzt wer- 
den, so dafs man für 1. und 2. plur. matvatvi tvatvatvi 
als älteste erreichbare formen erhält, von denen die für 
2. plur. mit 2. du. zusammenfällt; 3. du. bleibt natürlich 
tatati. Hiebei nehme ich deshalb tv oder dhv in alle 
Silben auf und setze nicht blofs z. b. tatvatvi , weil auch 
altind. äthe, als von thas(i) ausgegangen, zunächst zu thä- 
the ergänzt werden mufs und somit th = tv in beiden 
Silben zeigt; so wird auch in c tv, nicht t, ausgefallen 
sein. — 

2) Wiewohl die activendungen die grundlage der me- 
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dialen sind, so können die Urformen der ersteren doch nur 
vom medium aus strict erwiesen werden, das sie in fast 
unversehrter gestalt noch in sich schliefst. Es wird vor- 
erst als der ursprüngliche endvocal derselben durchweg 
a*) erwiesen, wodurch noch besser als aus mi si ti u. s.w. 
ihre identität mit. den pronominalstämmen erhellt: es wird 
dies auch für die Chronologie des mediums interessant, da 
ein inadhadhi = ma(d)he nur aus madha = masi, also in 
einer an den anfang der flexion hinaureichenden zeit ent- 
standen ist, was mit dem, was ich von der eigenthömlich- 
keit der ersten sprachbildner bemerkte, nicht genug worte 
und formen für die masse der eindrucke schaffen zu kön- 
nen, sehr gut stimmt; nach der symbolischen erklärung 
von c aus i würde der Ursprung des mediums viel weiter 
hinabgerückt. Dann klärt nur das medium die wahre Zu- 
sammensetzung der activen dual- und pluralendungen auf: 
masi kann nur matva, thas(i) (du. pl. 2) nur tvatva, tas 
nur tata sein. Es ist beim si des activs weder an sma 
noch an sa zu denken, weil keines in einfacher weise mit 
dem entsprechenden dhe the dhve des mediums vermittelt 
werden kann. 

3) Die unursprüuglichkeit von ä liegt klar vor äugen 
in äthe äte = tvätvatvi tätati, die dasselbe dem ä von 
thas tas := tvatvi tati gegenüberstellen, und der grund 
von ä möchte bei beiden formen nicht so fast ein ersatz 
des weggefallenen anfangs th, tv sein, wozu die spräche, 
besonders der veden, ohnehin neigung zeigt, als die drei- 
malige Wiederholung derselben silbc, wobei dann das ab- 
steigende gewicht der vokale zu beachten: ä-a-i. Als ein 
beweis möchte das gelten, dafs in 1. pl., deren erste silbe 
ein unterschiedener pronominalstamm ist, auch keine Ver- 
längerung gefunden wird: mätvatvi. Der 2ten plur. aber 
kann dies nie widerfahren sein; wie wäre eine lange erste 
silbe eingebüfst worden? Ich bin demnach geneigt, als der 
2. du. imd plur. gemeinsame grundform tvätvatvi, als 



*) Dasselbe ireht aus dem clirwürdigcn tha des pcrfects liorvor. 
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grundforiu des duale tvätvatvi , als grundforin der 2. plur. 
mit beginn der Schwächung satvatvi oder sadhvadhvi 
oder dhTadhvadhi (ddhvadhyi) (s. oben) gelten zu lassen. 
Das stimmt auch zum Charakter des duals, der, doch wohl 
seines seltneren gebrauches wegen, ursprünglichere formen 
als der sich abnützende plural aufweist, und gerade im 
medium in der 2ten person die erste silbe sich so erhält, 
wie im activ die zweite; denn (th)äthe : dhve = thas(i) : 
tha, und zum Charakter der 2ten person, die im sing, und 
plur., activ und medium, einen unverkennbaren hang zur 
Schwächung zeigt, dem nur der dual aus obigem gründe 
eine schranke setzt ; auch dies mufs dem relativ häufige- 
ren gebrauche der 2ten gegenüber der Iten und 3ten bei- 
gemessen werden. Höchst lehrreich sind in dieser bezie- 
hung die endungeu des imperativs dhi und sva. Wie näm- 
lich aus den 3ten personen tu ntu, täm ntäm, verglichen 
mit den entsprechenden gewöhnlichen ti nti, ta nta her- 
vorgeht, liebte dieser modus stärkere endungen der natur 
seiner bestimmung gemäfs. Diesem gesetz scheint dhi und 
sva zu widersprechen, ersteres nicht sowohl im vergleich 
mit si als mit tha des pcrfects, es wäre ja tu der 3ten 
analog ein dhu möglich gewesen, letzteres mit thäs zusam- 
mengehalten , weil es ganz falsch wäre , sva unmittelbar 
als tva aufzufassen. Aber es hielten sich in diesen formen 
zwei entgegengesetzte kräfte das gleichgewicht: einerseits 
vermochte der viel häufigere gebrauch der 2ten person als 
der 3ten den vocal von dhi zu schwächen, und dem sva, 
wie ich weiterhin wahrscheinlich machen werde, eine ganze 
silbe zu entreifsen; andererseits erhielt die neigung des 
imperativs für starke endungen den anfangsconsonanten 
merkwürdig ursprünglich in zwei verschiedenen richtun- 
gen; denn dh und sv entsprangen aus tv. — Etwas ganz 
ähnliches gewahren wir im perfect, dessen endungen, na- 
mentlich die medialen, den vollen charakter der hauptzei- 
ten an sich tragen, wie (m)e se, mähe dhve, äthe äte, 
theils wegen des gewichts der redupiicationssilbe eine ge- 
ringe Schwächung erlitten, wie thns tus, (t)e re = rante. 
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theils letzterem einilusse ganz unterlagen, wie nia, us, end- 
lich gar nichts übrig liefsen, wie a in 1. und 3. sg., 2. pl. ; 
aber mitten unter diesen trfimmern ragt unerschUttert, äl- 
ter als alle übrigen, das tha der 2. sing. 
Solothurn, april 1865. 

Franz Misteli, stud. phil. 

(Fortsetzung folgt.) 



Compendinm der vergleichenden grammatik der indogermanischen spra- 
chen, von August Schleicher. II. Weimar 1862. 8. 8.286—764- 
Auch unter dem titel: 

Kurzer abrifs einer formenlehre der indogermanischen Ursprache , des alt- 
indischen (sanskrit), alteränischen (altbaktrischen), altgriechischen, alt- 
italischen (lateinischen, umbrischen, oskischen), altkeltischen (altiti- 
schen), altslawischen (altbulgarischen), litauischen und altdeutschen 
(gotischen), von August Schleicher. 

Eine reihe von äufserlicben gründen hat uns bisher verhin- 
dert den zweiten theil von Schleichers compendiam, welcher die 
formenlehre enthält, zu besprechen, indefs dürfen wir uns docl) 
dieser pflicht nicht länger entziehen und vor allen zeugnifs ab- 
legen von der Sicherheit und bestimmtheit, welche unsre Wissen- 
schaft auch durch diesen theil von S.'s arbeit erlangt hat. In- 
dem wir an dem von uns über den ersten theil (d. zeitschr. bd. 
XI, 300 — 317) ausgesprochenen allgemeinen nrtheil festhalten, 
wiederholen wir was wir am scblafs unserer damaligen anzeige 
aussprachen, dafs wir es uns hier wesentlich angelegen sein las- 
sen wollen, unsere abweichenden ansiebten zu entwickeln, wäh- 
rend die Zustimmung sich in allen übrigen punkten mehr oder 
minder von selbst versteht. 

Der zweite theil behandelt die morphologie und zwar 
A. wurzeln und stamme, B. worte, von denen A. nächst der 
Wurzel- und stammbildung im allgemeinen 1) die bildung abge- 
leiteter verbalstämme, 2) die ans verbum sich zunächst anschlie- 
fsenden nominalstämme (participieu und Infinitive) und verwan- 
tes, 3) bilduDg des comparativs und des Superlativs, 4) das Zahl- 
wort behandelt, während B. die Wortbildung 1) der nomina (de- 



